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Die „Nationaldemokratische Partei Deutschlands“(NPD) 

als Gravitationsfeld im Rechtsextremismus 

Annähernd zwei Jahre nach dem Einzug in den sächsischen Landtag gelang 

der NPD am 17. September 2006 auch der Sprung in das Landesparlament 

von Mecklenburg-Vorpommern. In der Sprache der Partei ist aus dem „Fanal 

von Sachsen“ eine „strategischen Achse“ geworden, mit der man nunmehr ei­

ne „nationale Welle über das Land schwappen“ lasse. Ziel sei der Einzug in 

den Deutschen Bundestag. 

Die punktuellen Erfolge der Partei haben ihre Ursache in besonderen gesell­

schaftlichen Bedingungen und in einem Wandel der NPD selbst. Seit 1996 hat 

sie ihre strategischen und agitatorischen Prämissen umfassend verändert. Der 

Parteivorstand unter dem Vorsitzenden Udo Voigt hob den „Unvereinbarkeits­

beschluss“ gegenüber den Neonazis auf und forderte gleichzeitig die anderen 

rechtsextremistischen Parteien zur Kooperation auf. Er entwickelte ein Drei-

Säulen-Konzept: „Kampf um die Straße“, „Kampf um die Köpfe“ und 

„Kampf um die Parlamente“. Die NPD steuerte zudem programmatisch um, 

in Richtung einer sozialrevolutionären Partei mit antikapitalistischer Diktion. 

Ein aktionistischer Politikstil mit Demonstrationen und einer „Wortergrei­

fungsstrategie“ soll Aufmerksamkeit erregen und insbesondere Jugendliche 

und Heranwachsende ansprechen. Die NPD konnte die Zahl ihrer Mitglieder 

seit 1996 von rd. 3.500 auf über 6.000 steigern. 

Mitgliederentwicklung der NPD seit 1995 
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National-Zeitung Nr. 27 vom 25. Juni 2004 

Diese Entwicklung verlief nicht gradlinig und wurde von einigen Friktionen 

innerhalb der Partei selbst und auch mit den umworbenen Neonazis und der 

„Deutschen Volksunion“ (DVU) begleitet, insbesondere auch während des 

Verbotsverfahrens (2002/2003). Nach jahre­

langen erfolglosen (und oftmals auch halb­

herzigen Versuchen) zur Zusammenarbeit 

veröffentlichten die Parteivorstände von 

NPD und DVU am 23. Juni 2004 eine ge­

meinsame Erklärung, in der sie ihren Willen 

zur Zusammenarbeit bekundeten. Im selben 

Jahr wurde auch die Zusammenarbeit mit den 

Neonazis „institutionalisiert“. Mehrere füh­

rende Neonazis veröffentlichten eine Erklä­

rung zur Unterstützung der NPD. Sie traten 

der Partei bei und gelangten in Führungsposi­

tionen. Die Partei bezeichnet diese Entwick­

lung als vierte Säule („organisierter Wille zur 

Macht“). Sie erkennt darin eine „rechte 

Volksfront“, die Keimzelle einer „deutschen 

Volksbewegung“. Die NPD sieht sich als 

Sammlungsbewegung und versucht, „neben 

Nationalliberalen und Nationalkonservativen 

eben auch die nationalsozialistische Strö­

mung zu integrieren“.
1 

Bemerkenswertes aus den Wahlanalysen 

In fast allen Wahlen der letzten Jahre lässt sich ein gemeinsamer Trend fest­


stellen: Die NPD erreicht deutlich höhere Zustimmungswerte in Teilen Ost­


deutschlands, insbesondere bei (männlichen) Jugendlichen und Heranwach­


senden sowie bei Arbeitslosen. 


In Ost-Deutschland erzielte sie bei der Bundestagswahl im September 2005 


immerhin 3,6% der Stimmen, in West-Deutschland hingegen lediglich 1,1% 


(bundesweit 1,6%; 748.568 Zweitstimmen, davon 429.476 in West- und 


319.092 in Ost-Deutschland). Ihr bestes Ergebnis errang die Partei in Sachsen 

mit 4,8%, gefolgt von Thüringen und Mecklenburg-Vorpommern (mit 3,7 

bzw. 3,5% der Stimmen). Bei Erst- und Jungwählern erreichte sie bei den 

Landtagswahlen in Sachsen 21% der Stimmen (September 2004), in Meck­

lenburg-Vorpommern 17%. Bei den Männern dieser Altersgruppe ist sie in 

Mecklenburg-Vorpommern gar zur stärksten Partei geworden, gleichauf mit 

der SPD (23%). Überproportional hoch sind auch die Zustimmungswerte bei 

Arbeitslosen, in Mecklenburg-Vorpommern z.B. stimmten 17% für die NPD. 

Bemerkenswert sind darüber hinaus die 10% der Stimmen, die die NPD dort 

bei den Selbstständigen erhalten hat. Des Weiteren errang die NPD in vier 

„Ziel ist, die BRD abzuwickeln.“ Der NPD-Vorsitzende Udo Voigt über den Wahlerfolg seiner Partei und den „Zusammenbruch des 

liberal-kapitalistischen Systems“, in: Junge Freiheit vom 24. September 2004. 

1 
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Gemeinden mehr als 30% (z.B. in Postlow). Medien sprechen in diesem Zu­

sammenhang von „abdriftenden Landschaften“. Die Forschungsgruppe Wah­

len titelt: „NPD profitiert von Protest und Perspektivlosigkeit“. Richard Hil­

mer, Leiter des Meinungsforschungsinstitutes Dimap, stellt fest, junge Leute 

teilten zunehmend auch programmatische Inhalte der rechtsextremistischen 

Parteien.
2 
Der Parteienforscher Ulrich von Alemann sieht die NPD im „bür­

gerlichen Umfeld angekommen“.
3 
Dies ist zwar zunächst ein Teile Ost-

Deutschlands betreffendes Phänomen, gleichwohl gibt es auch im Westen 

Zahlen, die Anlass zum Nachdenken geben. So erhielt die NPD bei den Land­

tagswahlen im Saarland (September 2004) immerhin 14% der Stimmen bei 

den männlichen Erst- und Jungwählern. 

Strategie und Agitat ion 

Der NPD ist es in beträchtlichem Maße gelungen, andere Rechtsextremisten 

in einer Art „rechter Volksfront“ an sich zu binden, ohne diese immer formal 

in die Partei zu integrieren. Mit Ausnahme eines Teils der Skinheads, Neona­

zis und Nationalrevolutionäre auf der einen und der Partei „Die Republika­

ner“ (REP) auf der anderen Seite ist ein weites Spektrum des deutschen 

Rechtsextremismus in ihrem Gra­

vitationsfeld. Ein Beleg hierfür ist 

nicht zuletzt das Parteiorgan 

„Deutsche Stimme“, in dem sich 

auch parteiunabhängige Rechts­

extremisten zu Wort melden, ohne 

dass es sich wirklich zu einem 

Debattenorgan entwickelt hätte. 

Mancherorts kann die NPD mit 

Hilfe sympathisierender Kräfte 

fehlende Parteistrukturen wettma­

chen. In Wahlkämpfen wird sie 

massiv von Neonazis unterstützt, 

muss diesen im Gegenzug aber 

auch Listenplätze einräumen. Von 

Seiten der inaktiven DVU erfährt 

sie zwar kaum direkte Unterstützung in örtlichen Wahlkämpfen, die po­

sitive Berichterstattung in deren immer noch auflagenstärksten rechtsextre­

mistischen Publikation „National-Zeitung“ ist gleichwohl ein nicht zu unter­

schätzender Faktor, um die deutschnationale Klientel zu erreichen. Die Mitar­

beit einiger bisher parteiungebundener rechtsextremistischer Intellektueller 

bringt der NPD mehr als einen bloßen Gewinn an Reputation. Zwar lassen 

umfassende politisch-theoretische Entwürfe weiter auf sich warten, die wis­

senschaftlichen Mitarbeiter der sächsischen Landtagsfraktion sichern aber ei­

ne in Maßen professionelle Parlamentsarbeit. 

Deutsche Stimme Nr. 12 / 06, Dezember 2006 

2 Die Welt vom 19. September 2006.
 

3 Financial Times Deutschland vom 19. September 2006.
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In der gemeinsamen Erklärung der Parteivorstände von DVU und NPD sind 

die beiden wesentlichen Agitationsthemen benannt: „Zunehmende Überfrem­

dung und soziale Verarmung der Deutschen.“ Die NPD sucht in erster Linie 

Zukunftsängste zu schüren und erreicht Jugendliche sowie Verlierer oder ver­

meintliche Verlierer der Globalisierung. 

Die Propaganda spricht diesen Personenkreis in besonderer Form an. Partei­

veranstaltungen werden von einem spezifischen Rahmenprogramm begleitet, 

das insbesondere an Jugendliche und Heranwachsende gerichtet ist. Des Öfte­

ren treten dort z.B. Skinhead-Bands auf. Die soziale Frage rückt ins Zentrum 

der Agitation, fremdenfeindlich, antiamerikanisch und antisemitisch grun­

diert. Unlängst kündigte Voigt die landesweite Eröffnung von NPD-Bürger­

büros an, die als „soziale Beratungsstellen“ dienen sollen. Vorgesehen sei un­

ter anderem die Rechtsberatung von Hartz-IV-Empfängern.
4 
Die NPD werde 

„jetzt die sozial Entrechteten vertreten“.
5 

Flyer der NPD 

Die NPD konzentriert ihre Kräfte auf regionale Schwerpunkte. In Ost-

Deutschland sieht sie vorläufig ein größeres Potenzial, hier hat sie ihre Kader 

zusammengezogen, insbesondere in der Hochburg Sachsen. Die Menschen 

dort seien „geistig keine Bundesrepublikaner geworden“ und diesem „volks­

feindlichen System politisch fremd geblieben“.
6 

NPD-Mitglieder engagieren sich in hohem Maße im vorpolitischen Raum. Sie 

wirken in kommunalen Initiativen mit, gründen Bürgerinitiativen und sind in 

Elternvertretungen aktiv. Die Partei selbst führt Veranstaltungen mit hohem 

Freizeitwert durch (Kinderfeste, Sportveranstaltungen usw.). Es soll suggeriert 

werden, hier sei eine „ehrliche“, volksnahe Partei am Werk. Der Partei-Theore­

tiker Gansel fasst dies so zusammen: „In Mitteldeutschland findet eine ge­

räuschlose völkische Graswurzelrevolution statt. Mit einem moderaten Ton, zi­

4 Die Welt vom 22. September 2006.
 

5 Der Tagesspiegel vom 19. September 2006.
 

6 Jürgen W. Gansel, Die nationale Achse Dresden-Berlin-Schwerin, in: http://www.npd.de (21.09.2006).
 

7 Ebenda.
 

http://www.npd.de
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vilem Auftreten und alltagsnahen Themen gelingt es Nationalisten vielerorts 

zum integralen Bestandteil des gesellschaftlichen Lebens zu werden, während 

sich die Systemkräfte dem Volk immer mehr entfremden.“ 
7 

Darauf aufbauend versucht die NPD weiteren öffentlichen Raum zu besetzen. 

Gewachsenes Selbstvertrauen, manichäischer Eifer und der Wille zur Provokati­

on zeigen sich in Demonstrationen und einer „Wortergreifungsstrategie“, die ei­

ne (bislang meist verbale) Auseinandersetzung mit dem politischen Gegner 

sucht. Die NPD geriert sich als Sachwalter derjenigen, denen die Realität zu 

kompliziert geworden ist. In ihren Wahlkämpfen propagiert sie nicht das „End­

ziel“ oder das „Reich“, ihr genügt oftmals das Ressentiment gegen „die da 

oben“ und gegen „Fremde“. Ihre Wähler wissen dabei sehr wohl, dass es sich 

um eine rechtsextremistische Partei handelt, schließlich werden diese Inhalte 

nicht versteckt, sondern lediglich nicht sonderlich beworben, dies scheint sie je­

doch nicht abzuschrecken. Die NPD versucht strategisch den Rechts-links-Ge­

gensatz in einen angeblichen Kampf „unten gegen oben“ zu transformieren – 

gegen eine „korrupte Bonzokratie“ 
8
. Dazu entwirft sie eine Argumentationsfi­

gur mit Leit- und Feindbild, die in einem unauflöslichen Zusammenhang ste­

hen: einerseits die „Volksgemeinschaft“ und andererseits ihre Antipoden, die 

demokratischen Parteien, „Finanzkapitalisten“, Ausländer, Fremde und alles 

überwölbend die USA, Israel und „die Juden“. Die NPD-Agitation ist durchwo­

ben von verschwörungstheoretischen Konstrukten, in denen „böse Mächte“ die 

Deutschen (oder manchmal auch die Europäer) daran hindern, in „volksgemein­

schaftlicher“ Eintracht zu leben. So heißt es z.B., das politische System sei von 

einer „kaum zu übertreffenden Vasallenmentalität geprägt, vor allem gegenüber 

der EU und den USA und auch wiederholt gegenüber bestimm­

ten jüdischen Interessenvertretern“, 
9 
eben schlicht ein „System 

der Besatzer“ 
10
. Gansel spricht von einer Solidarisierung mit 

„allen, die sich gegen den American Way of Death zur Wehr 

setzen“. Die Amerikaner seien die „ideologischen Schöpfer 

und gewalttätigen Exekutoren von Multikulturalismus und 

Globalismus“: „In Washington und New York – ob hier etwa 

der Schwanz Israel mit dem Hund USA wedelt oder nicht, sei 

dahingestellt – sitzen daher die Todfeinde der Völker.“ 
11 
Auf 

dieser Folie werden alle gesellschaftlichen und weltpolitischen 

Konflikte „erklärt“. Das „liberalkapitalistische System“ ver­

nichte Kulturen und Völker, tradierte Lebensformen und die 

Natur. Die NPD fordert: „Revolutionärer Nationalismus statt 

Globalkapitalismus“ 
12 
und „Volksgemeinschaft statt Globali­

sierungswahn!“ 
13 
Sie definiert sich als die „einzig glaubwürdi­

ge Anti-Globalisierungsbewegung“.
14 

8 Die Neugierde wecken. Im Gespräch mit Jürgen Rieger, in: Deutsche Stimme Nr. 10, Oktober 2006.
 

9 Udo Voigt, Wie sich die BRD selbst abwickelt. Eine notwendige Begriffserklärung, in: Deutsche Stimme Nr. 3, März 2005.
 

10 Udo Voigt, Holocaust-Mahnmal – eine antifaschistische Geisterbahn? In: Deutsche Stimme Nr. 12, Dezember 2003.
 

11 Erklärung des Landtagsabgeordneten Jürgen Gansel zu Wesen und Wollen der „Dresdner Schule“ in: http://www.npd-sachsen.de
 

(11.05.2005). 

12 Deutsche Stimme Nr. 7, Juli 2003. 

13 Motto der NPD zum 1. Mai 2004. 

14 So Holger Apfel bei der 1. Mai-Veranstaltung der NPD 2002, vgl. Deutsche Stimme Nr. 5, Mai 2002. 

Aufruf zur Demonstration am 01. Mai 2004 

http://www.npd-sachsen.de
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„Volksgemeinschaft“ und „völkischer Sozialismus“ stehen für einen „völki­

schen Kollektivismus“, einen Angriff auf demokratische Strukturen, individu­

elle Rechte und gesellschaftlichen Pluralismus. Im Gegensatz zu Wahlkampf­

papieren, die einen tagespolitischen Bezug haben und rechtsextremistische 

Versatzstücke oftmals im Subtext belassen, wird dies in Texten, die sich un­

mittelbar an die Partei oder die Szene richten, deutlicher formuliert. Wesentli­

che Teile der Partei-Identität wie z.B. „Reichsgedanke“, Revisionismus und 

Glorifizierung des Nationalsozialismus wenden sich an die eindeutig rechts­

extremistische Klientel. Bemerkenswert erscheint, dass es nach Wahlen im­

mer wieder zu eruptiven antidemokratischen Äußerungen von NPD-Funktio­

nären kommt. Voigt z.B. bezeichnete in dem bereits zitierten Interview mit 

der „Jungen Freiheit“ Hitler als großen Staatsmann. In einer Pressekonferenz 

sagte er unlängst: „Die deutsch-polnische Grenzfrage ist offen.“
15 
Der Frakti­

onsvorsitzende im Landtag Mecklenburg-Vorpommern, Udo Pastörs, sprach 

am Wahlabend von „Banditen im Schweriner Landtag“.
16 

Resümee und Prognose 

Die NPD hat sich zum Gravitationsfeld im Rechtsextremismus entwickelt. 

Voraussetzung hierfür war weniger ein fein ziselierter Plan und erst recht 

nicht ein charismatischer Führer, sondern eher ein lethargisches, wenig inspi­

riertes Spektrum, das von zielgerichteten, relativ jungen Rechtsextremisten 

politisch und strategisch „modernisiert“ worden ist. 

Mit ihrem aktionistischen Politikstil konnte die NPD seit 1996 eine relativ 

hohe Zahl meist junger Leute für sich gewinnen. Der aktuelle Mitgliederbe­

stand reicht jedoch bei weitem nicht aus, flächendeckend zu agieren. Deshalb 

propagiert die Parteiführung eine regionale Schwerpunktbildung, die es zu­

dem den wenigen erfahrenen Funktionären erleichtert, die einfachen Mitglie­

der anzuleiten, von denen viele sich auf einem nur unzulänglichen politischen 

Niveau befinden. 

Die bisher erfolgreiche Bündnispolitik der NPD ist zudem jederzeit von 

Überdehnung bedroht. Es sind reine Zweckbündnisse mit einer extremen Er­

folgsabhängigkeit. Sie verbinden Strömungen im Rechtsextremismus, die 

sich teilweise in gegenseitigem Hass gegenüberstehen. So lehnt der DVU-

Vorsitzende Dr. Gerhard Frey eine Zusammenarbeit mit Neonazis und Skin­

heads vehement ab, andererseits verachten diese den bürgerlichen und finanz­

starken Chef der „National-Zeitung“ als Geschäftemacher. 

Die NPD nutzt oftmals eine linksextremistische Terminologie und stellt sich 

als antikapitalistische Partei dar. Einerseits ist sie versucht, demokratiefeind­

liches Potenzial aus dem linksextremistischen Spektrum abzuschöpfen (dies 

gelingt ihr besonders in Teilen Ost-Deutschlands), andererseits möchte sie 

sich so als Partner in lagerübergreifenden Kampagnen anbieten. Zuletzt hatte 

sie dies bei den Protesten gegen den Irak-Krieg und gegen die Sozialreformen 

15 Die Welt vom 22. September 2006.
 

16 Wahlabend: Redebeiträge von Udo Pastörs und Holger Apfel in: http://www.npd-mv.de (19.09.2006).
 

http://www.npd-mv.de
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der Bundesregierung versucht. Die NPD übertreibt zwar entsprechende Erfol­

ge, 
17 
es ist jedoch durchaus so, dass sie nicht immer von Kundgebungen aus­

geschlossen worden ist. Die Partei agitiert mit „linken“ Themen, die sie ent­

sprechend umformt. Der Kampf gegen den Materialismus des Westens und 

den US-Imperialismus, gegen Globalismus und „Finanzkapital“ sei nur auf 

nationalistischer Basis zu gewinnen, als „Kampf der Völker“. Gelegentlich 

insistiert die NPD auf Übereinstimmungen mit dem „antiimperialistischen“ 

Flügel des deutschen Linksextremismus. Grundsätzlich aber habe die „Linke“ 

die soziale Frage aufgegeben, stattdessen ströme in der nationalen Opposition 

die „alte antikapitalistische Sehnsucht des deutschen Volkes zusammen“.
18 

Es gelang der NPD in einigen Regionen an die gesellschaftliche Alltagsreali­

tät „anzudocken“. 

Die alltagskulturelle Verankerung der NPD lässt sie in einigen Regionen Ost-

Deutschlands als „normale“ Partei erscheinen. Sie verbirgt ihre rechtsextre­

mistischen Bestrebungen nicht, lässt sie jedoch hinter tagespolitischen Forde­

rungen zurücktreten: die NPD ist tagespolitisch aktueller, politikfähiger ge­

worden. Sie knüpft mit ihrer Agitation an verbreitete Ressentiments an. Dabei 

ist ihre „unten-gegen-oben“-Rhetorik von zentraler Bedeutung. Die NPD 

wird so zu einem Teil einer „Gegenwelt“, eines Milieus, das offenbar von 

staatlichen und bildungspolitischen Konzepten nur schwer zu erreichen ist, 

insbesondere hinsichtlich der intensiven Aufklärung über den Charakter des 

Rechtsextremismus. Unlängst hat der Soziologe Heinz Bude die „Linke“ auf­

gefordert, ihr Augenmerk auf soziale Exklusion zu richten,
19 
ein Feld, das die 

NPD offenbar bereits seit einiger Zeit erkannt hat. Wenngleich ein Großteil 

der NPD-Agitation auf diese Schicht(en) zielt – eine aktuelle Studie spricht 

von einem „abgehängten Prekariat“ (8% der Bevölkerung) und den „autori­

tätsorientierten Geringqualifizierten“ (7%)
20 
– wäre es dennoch falsch, sie da­

rauf zu reduzieren. Insbesondere sollten ihre Anstrengungen, sich dem Mittel­

stand anzudienen, in die „Mitte der Gesellschaft“ vorzudringen, nicht unbe­

achtet bleiben. Vorläufig bleiben ihre (Wahl-)Erfolge im Wesentlichen jedoch 

auf Jugendliche und Heranwachsende sowie auf Arbeitslose beschränkt. 

Trotz einiger Erfolge ist die NPD auch weiterhin nicht in der Lage, eine ei­

genständige soziale Protestbewegung zu initiieren, die über ihre unmittelbare 

Anhängerschaft hinaus reicht. Es mangelt ihr an geeigneten Mitgliedern und 

einem intellektuellen Resonanzboden: Sie hat bislang keinerlei Multiplikato­

ren in die Mehrheitsgesellschaft, es fehlt ihr an sympathisierenden Personen, 

die in die Gesellschaft hineinwirken. Dies schmälert ihren Aktionsradius, 

zeigt aber auch, wie weit Wählerschaft und insbesondere Anhängerschaft sich 

vom Mehrheitsdiskurs entfernt haben. 

17 So z.B. die Deutsche Stimme (Nr. 5, Mai 2003): „Querfront statt Bürgerkriegsgräben. Überwindung der Rechts-Links-Gegensätze im 

Gefolge des Irak-Krieges“. 

18 Jürgen W.Gansel, Der Abschied der Linken von der sozialen Frage. Der Nationalismus wird die Schutzmacht der „kleinen Leute“, in: 

http://www.npd.de (23.10.2006). 

19 Der Tagesspiegel vom 10. Oktober 2006. 

20 Friedrich-Ebert-Stiftung, Gesellschaft im Reformprozess, http://www.fes.de (13.12.2006) 

http://www.npd.de
http://www.fes.de
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